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Zur .gkschichte Tan?«. 

Dt? Kampf, welcher nun diesseits der Ltitha t. e e n d a s K o N' 
kordat lichterloh brrnnt. erweckt jenseitS dtrselben die ivärmsle Tdi-il« 
nähme für uns. Daß i 'er ungarische Reichstag sich durch daS Konkvrd.U 
nicht beirren lcissen ivird. gilt als ausgemacht: Baron EötvÜs lz.tt als 
Kultusminister dazu beieitS vor Wochen das Borspiül j^elilf^rt. Heule 
liegen uns die Artikel zivcier unc^arischtn Vlättcr über die Gerüchte, be-
treffend eine Ministerfrise. vor, woraus sich gcilug entnehmen läßt. Pesii 
Noplo will fich ztvar in den Streit, den tvir mit unseren Bischöfen hallen, 
nicht einmischen. al)cr es erklärt, seine Sympatliien fiir Brust betonend, 
daß der Ausgleich nur aus der Aaraussetzung beruht, daß die beiden 
Hälften der Monarchie sich verfassunj^SmÜpiger Zlistände rrsreneti. Von 
dem Rücktritte Beust's wludc Pelli Naplo oicse Zustätide bedrolit sehen, 
und Magyarorszag prophezeit, d.iß der F.ill des Miniiieriums Beust im 
Reichsratiie die Verwerfuiij^ deS Ausgleichc^ zur Folj^e hätte, und daß 
dann die Deutschen die Taktik brobachien ivürden. ivelche bis vor etlichen 
Monaten Ungarn brol)achtet hat. Den Bischoscn wirst M^igyarorSzaj, 
vor. den Bestand einer versassungsmnßig'n virantwortlichen Regl«ru"q 
übersehen zu hliben und einen in seinen Fol.zen unabsehbaren Zwist 
heraufzubeschwören. 

D i e  b a i e r i s c h c  R e j N e r n n g  h a t  n u t t  e n d l i c h  F a r b e  b e k a n n t .  
Nach der Rede, welche Fürst Hohenlohe i» der Kammer j'.ehalten. detlkt 
Baiern nicht mehr an eine Dreitheilunst Deutschlands; <s lvehrt sich,^eqen 
den Anschluß an deu norddeutschen Bund, will auch keinen Südliund. 
sondern nur dir Bcreinij^unA zu einem deutschen Staat'nbunde. Da in 
Baden Retüerun.; und Bertretung sich sür den Anschluß an den Nord-
bund ausgesprochen. Bismarck auch der würtemliergischen Rt;^icrung sicher 
ist — da ferner die Frauken und Schwaben in Baiern sich zu Gunsten 
des Anschlusses erklären und die räunilich getrennte Rhrinpfalz dem Zuge 
ihrer Rachbarn folgt, j.» folgen muß. so können ivir es noch erleben, d^iß 
bei fortgesetztem Widerstände gegen die deutschen Einhcitsbestrebungen das 
Haus Wittelsbach nur noch über München und Altbaiern herrschen wird — 
unter dcr Führung der HohenzoUer. — Nach dem Bekenntnisse deS Für­
sten Hohenlohe hat in Baiern der österreichische Weizen so ziemlich alige-
blüht. Hohenlohe sieht keine Möglichkeit einer innigeren Berbindung; 
tvas er wünscht, wäre nnr ein Bündniß Oesierreichs mit Deutschlant". 

D e r  S e p t e m b e r - V e r t r a g  v o n  1 8 L 4 .  b e m e r k e n  d i e  „ T i m e s " ,  
sollte den P'pst gegen etwaige Angriffe Italiens schützen, enthielt aber 
keine Besiimmung. um Italien gegen die Angriffe deS Papstes sicher zu 
stellen. Dcr Schwächere ist eS. der eben an»;egriffen hat; der Papst war 
es. der durch seine heftigen Ausfälle gegen „kirchenränberische Kühnheit^' 
der italienische» Regierung dieser eine Beleidigung in s Gesicht geschleudert 
h^tt. die, von einem anderen H rrscher, sagen wii^ von Frankreich gegen 
Pr,ußen, gebraucht, lvatirscheinlich zu sofortigen Feindseligkeiten sühren 
würde. Wohl ließe sich ;ur Entschuldigung anführen, daß c>er Papst fich 
jener starken Ausfälle nicht alis weltlicher Monarch, sondern blos als 
Kirch nsürst bedient h.^b,. Doch ist gerade dies der Pnnkt, um den sich 
Alles dreht. Die itUienische Regierung hat sich bisher keines Eingriffs in 
die geistliche Oberhoheit Rotns schuldig gemacht, sie kämpfte izlos gegen 
dessen zeiiliche Macht und geg»n die Güter des Klerus Der Papst dagegen 
muß sich entscheiden, ober ein italienischer Priester oder ein auveritalienischer 
Fürst sein will. In seiner lZigenschaft als Erstrrer hat er in seiner AUokutiiZN 
die Sprache eines A'.tsrührerS geführt, in seiner Cii^enschatt als dieser die 
Sj räche eines offenen FeindeS. 

A»«m Rechte der Tte«erhewillig«»>>g. 
u 

Marburg, 10. Oktober. 

Die jährliche Be'villiguug der Steuern, lvie der UerfafsungSauSschuß 
dls Abgeordnetenhauses dieselbe beantragt, ist noch nicht die volle Aner-
kennung des Bewilligungsrechtes, welches die Bolkspartei anstrebt — ist 
noch lange nicht das Recht der Steuerliewilligniig durch die Pflichtigen 
selbst — ist nur eine Stufe des UebergangeS, die aber n.ich dem Gesetze 
der verfassungsmäßigen Entwicklung in unserem Vaterlande erklommen 
iverden muß. wollen ivir die höliere erreichen. 

Der Slaatslimger findet noch immer einen geringen Trost in dem 
PetvußtseiN, daß er nnr jene Steuern zahlt, die Andere in seinem Namen 
bewilligt — und wären eS auch Solclte, die er selbst erkoren. Diese 
Wahl ist kein genügender Ersatz sür das verlorne Recht der freien Ber-
sügnng: dcr Staalstiürger sell)st muß l'efra.si tverden. die Mehrheit aller 
Befragten soll entscheiden nnd nnr mit il^rlr Zustimmung der Beschluß 
des ReichsratheS giltig sein. 

t i t t k e t  u n d  N e s s e .  

Bon S. 

(1. Fortsetzung.) 

N 

Eine kalte Herbstnacht lag über Bremen. l^S tvar drei Uhr Mor­
gens vorüber, als ein Briesträger rasch durch die stillen Straßen dcr 
freien Stadt gin,^. vor einem eleganten Hause am Walle stehen blieb und 
heftig die KlingU zog. Es dauerte lange, ehe eine alte Magd die Thür 
öffnete. Der Postmauu fragte nach dem Partikulier Wilhelm Dewald. 

„Herr Dewald wohnt im ersten Stocke!" war die Antwort. 
„Äch muß ihn sprechen." 
„Gleich?" 
„Aus der Stelle!" 
Die Magd führte den Briefträger die Treppe hinan und bezeichnete 

ihm die Wohnung des Gesuchte». 
.Ist denn das so eilig?" frogte die in ihrem Morgenschlummer 

Gestörte. 
„Sehr eilig ; lassen Sie die Hausthüre offen, ich iverde sogleich zu-

rückkehren!" 
Er zog die Glocke. Eine zweite Magd öffnete im nächsten 

A»ge»blicke; tvar noch völlig angekleidet und trug eine Kerze in 
der Hand. 

„Äch sucht Herrn Detvald l" 
„Und ich erwarte ihn. er ist «it Madame auf einem Balle." 
In diesem Augenblicke ließen sich Schritte und fröhliche Stinimen 

auf der Treppe vernehmen. 

„Da kommt meine Herrschast!" rief die Magd, indem sie mit dem 
Lichte an die oberste Stufe dcr Treppe trat. 

Ein Herr und zwei Damen, tief in Mäntel gehüllt, erschienen. Sie 
ivciren erstaunt, den Briefträger nm diese Zeit zn sehen. 

„Herr Wilhelm Dewald?" 
„Ich bin es." 
„Hier ist ein rekommandirter, ezpresser Brief. Ich bitte, quittiren Sie!" 
Die BaUgäste sahen sich verwundert an. Wilhclrn Detvald ging 

rasch in sein Zlmmer. quittirte den Empfang in einem Buche und sandte 
das Buch mit einem Trinkgeld.' sür den Bringer zurück Die Thür schloß 
sich, der Postliote verließ das HanS und die Ruhe der Nacht trat »vieder 
ein. Der Partikulier. ein junger ^legaiit von sectiS- bis siebenundztvanzig 
Jahren, wars rasch seinen Ä^li^nitel ad. trat zu der Kerze, sah erschreckt 
das schtvarze Siegel, riß da» Eouvcrt aus und begann begierig zu lesen. 
Das in seiner Hand zitternde Blatt enthielt folgende Zeilen: 

„Mein lieber Ncffe! 
„Ich sühle. daß mein letzte» Stündlein naht, (^egenlvärtigen Brief 

schreibe ich auf meinen Schmerzent^lager. Du bist mir stets ein guter 
Neffe geivesen. darum darf ich lioffen. daß Du meinem letzten Befehle 
treulich nachkommst. Ich befehle Dir nämlich, Louise Bronner, für l)ie 
Du stets eine innige Neigung gehcitt. aus der Stelle zu heiraten, damit 
Du sie mir als Deine Gattin vorstellen kannst, e!ie ich diese Welt sür 
immer verlasse. Louise'ist ein schönes, gesittetes Mädchcn, und ihr Bater. 
Mein alter Geschäftsfreund, hat mir !vichti^;e Dienste geleistet, ich kann 
wohl sagen, daß lch ihm die Grundlage zu meinem Bermögen verdanke. 
Der arme Mann hat viel Unglück gehtsbt. nnd als er vor drei Jahren 
starb, versprach ich ilim aus dein Todtenbette, sür die Zukunst seiner ein« 
zigen jVinter zu sorgen. Freund Bronner h.,t sein Versprechen mit sich 
IN das Grab genommen und ich muß es halten. In spätestens acht 
Tagen erwarte ich Dich mlt Deiner Frau. Die gewöhnlichen Formalitäten 
einer Berhetratuug kannst Du durch Geld beseitigen, darum beseitige sie. 



Haben wir dieses Recht der Stenerbelvittigunq errungen, dann ist 
die AuSübunj^ desselben durchaus nicht so schwierij,, alc- die Getaner ivähiicn. 
Der Beschluß des ReichSrathcs wird in den amtlichen Zeitunj^en bekannt 
»gemacht und am nächsten Sonntage den vkrsammelten Staatsbiirgern 
jeder Gemeinde vorgelesen mit dem Bemerken, daß vier Wochen später 
die Abstimmung vorgenommen werde. Bis zu dem Tage der AbstiM' 
mung haben die Berechtigten Zeit und Gelegcnlieit. im persönlichen Ber« 
kehre mit Einzelnen, iu Vereinen, in BolkSversammlungen sich zu berattien. 
in der Presse Belelirung zu holen. Am vierten Sonntage nach der Kund­
machung des Beschlusses versammeln sich in jeder Gemeinde die Stimm-
l'ercrhtigten. Der Geincindevorsteher lritet von AmtSwegen die Abstim­
mung. der zur Klärung der Meinungen noch eine Berathung voraus 
gehen k.uln. Nach dem Schlüsse 0er Verl)audlung wird die Frage 
gestellt, ob man den Beschluß des ReichSrnttieS aunrhmeu. das heißt: die 
Steuer zalilen woll.' odcr nicht. Das Ergebnlß der Abstimmung wird 
verkündet nnd der Vezirtsbehörde übermittelt. Diese fertigt eine Zusam­
menstellung der Abstimmung in allen Gemeinden des Bezirkes und sendet 
dieselbe nach erfolgter Bekanntmachnng an die LandeSbehöroe. ivi^lche das 
Ergebniß der Abstimmung in alltN Bezirken d.s Landes zur össentlichen 
Zrenntnis; bringt nnd der Regierung mittheilt. D«e Regiernug Macht 
das Gesaknmtcrgebniß dem ReichSrnthe nnd dem Reiche bekannt. 

Hat die Mel»rheit aller stimmfähigen Staatsbürger stch für deu Be­
schluß des ReichSrathlS ausgesprochen, dann ist derselbe in Rechtskr.ift 
erwachsen und kann der Bers.>ssn«g gemäs; zum Gcse>^ erhoben werden. 

Wle aber, fragen die Gegner dieses BolkönchteS: wenn die Mehr­
heit den Beschlns; verwirft? Was soll in diesem Falle geschehen? 
Um den Willen des Bolk^s in Betreff der Stener so genau als nur 
möglich ist. kennen zu lerne:!, lvird das Geseh anordnen: daß, wenn die 
Mehrlieit einer Gemeinde dem Beschlüsse deS Reichsrathes nicht zustimmt, 
auch die Griiude ani^egeben und vom Gemeindevorsteher dem Berichte »n 
dic BezirkSbeliörde licigefügt werden müssen. Aus dem Kesammtberichte 
werden Re.^ierung nnd NeicliSr^uh ersehen, tvarum dl^S Volk den Beschluß 
verworfen — ans Grund dieser Beriäitc ivird die Regierung eine neue 
Vorlage im Reichslatli einbringen, ivird ditser einen neuen, dem Volks» 
irnllen mehr uno ganz entiprechenden Beschluß fassen. 

Der Wie«er Ge«ei«derath a« de« Katfer. 
Die Adresse, »l elliic der Wiener Gememderath an den Kaiser ge­

richtet. um sich gegen die Verdächtigungen der fünfundzwanzig Bischöfe 
zu verwahren, ist ein Schriftstück voll Mark und Manneskraft. nnd wir 
bedauern, des beschränkten RanmeS wegen nicht den ganzen Inhalt des« 
selben wiedergeben zu können — auf jenen Thul unS beschränken zu 
müssen, tvelcher von der Lehrerschule handelt ; derselbe lautet: 

„Ew. Majestät! Wir wollen nicht unsere Lehrerbildungsanstalt darauf 
berechnen : „»hre Zöglinge zur Geringschä^nng alles Hohen und Heiligen 
einzuschulen;" unS ist nichts ja weit entfernt, als die Absicht: Lehrer 
heranzubilden, ivelche „Religion und sittliche Scheu frech verhöhnen!" 

Wohl müssen lvir jenen unseligen Gedanken der bischöflichen Adresse, 
tvelcher den Begriff von Religion und Sittlichkeit ausschließlich mit dem 
Katholizismus verbindet, weit von unS lveisen; denn d.»S hi»ße alle lM« 
deren Konfessionen als der Sitt!icl)kcit entbehrend, mithin als unsittlich, 
brandmarken. Der Gemeinderuth Wiens birgt, soivie er die Bevölkerung 
ohne Unterschied des Religionsbekenntnisse» vertritt, in stiner Mrtte 
Männer aller Konfessionen, welche in Eintracht für die sittigenden Zwecke 
der Schule wirken, und er kann nicht zu.jebeu. daß irgend ein Gedanke 
nach Verkörperung ringe, tvelcher den Frieden der Konfessionen stören würde. 

Wollen Ew. Majestät einen Blick aus die Personen werfen, ivelche 
durch das Vertrauen ihrer Mitbürgir znr Vertretung der Stadt Wien 
b e r u f e n  w u r d e n .  E s  s i n d  M ä n n e r ,  d e r e n  E L l f t e u z  i n  d e r  F a m i l i e  

wurzelt, deren Gedanken. Bestrebungen und Handlungen von jener sitt­
lichen Weihe durchdrungen sind, wel.i^e vor Allem die Liebe zu Weib und 
Kind einflößt. Wie. wir sollten scll^st unsere Existenz vergiften, wir sollten 
unsere Kinder — uuser Glück und nnsere Zukunft — Lehrern slberant-
warten, welche der .?leligion und Sittlichkeit bar. dieselben enturten ließen, 
uns zum Leide, zum Schaden und zur Schande? Eine solche Anklage 
entbehrt so sehr alles gesnnden Linnes, baß nur der verblendete Haß 
samilienloser. in dem Jdeenkreise des eigene» Ich erstarrter Männer sie 
zu erltunen vermag, sie kann bei Niemandem Glauben finden, dessen Geist 
sich Klarheit des ljrtheilS beivahlte. 

Woll n Elv. Majestät das bisherige Gesammtwirken deS Gemeinde-
rathes in Bezug auf die Schule b rncksichtigen nnd prüfen, ob auch nur 
eine einzige Thatsache in unserer Veigangenheit der Beschuldigung einen 
Anhalt biete, daß wir die Schule „znr Propap.rganda des Unglaubens 
umgestalten" wollen, ob wie nicht vielmehr Alles grthon haben, um 
Religion und Moral in der Schule zu pflegen. 

Wollen Elv. Majestät ferner einen ivohltvollenden Blick auf die von 
Ulls verfaßten Statnten des beabsichti-iten Pädagogiums iverfen. und Ew. 
Majestät iverden an der Hand positiver Bestimmungen erkennen, ivie 
grundlos und falsch die erhobenen Beschuldigungen sind. Wir fordern 
von jedem Zögling ausdrücklich den AnsweiS über den fortgefetzten Genuß 
eines seinem Glaubensbekenntnisse entsprechenden Religionsunterrichtes; 
ivir unteriverfen die Zöglinge einer strengen Disziplin; »vir wollen ihnen 
einen Uitterricht angedeihen lassen, welcher alle BildungSelemente umfaßt. 

lluser Unterrichtsprogramm ist ein Programm deS Wissens, wel­
ches zwar nicht an eine bestimmte Konfession gebuudeu ist. aber jede im 
Staate auerkannte, unter dem gleichen Schutze Ew. Majestät stehende 
Religion znr BoranSsetzung hat und sich neben sie stellt. Die Wissen-
schast verträgt keine Bermengung mit konfessionellen Fragen, ivelche nur 
eine Trübung ihrer Natur und ihres WertheS ist. In unserem Bater-
lc.nde aber, in dem Reiche, das der Szepter Ew. Majestät beherrscht, 
wäre es gefährlich, anch noch ferner solchen Trübungen Raum zu gönnen. 

Roch umschattet die Eriuncruug an ein? Epoche des Unglücks unser 
Gedächtuiß. und wir fühlen lebliast. daß das Wissen und Können unserer 
heranwachsenden Söhnc den Zusimmeuhalt des Staates für die Zukunft 
verbürgt. 

Deshalb: in dem sittlichsten Gefühle, iu dem der Mitverantlvortlich-
keit für die Sicherung d!?s Zukunft, «vollen wir eS unternehmen, wenig-
stens so iveit unser Wirkungskreis reicht, unseren Söhnen einen veredelten 
Unterricht zu schaffen, der sie befähigen ivird, gerüstet mit den Geistes-
Waffen im Zufamtnenprall mit den iu der Kultur entwickeltsten Völkern 
ausrecht und sieghaft zu stehen, sei cS im friedlichen Wettstreite, sei es 
wenn eS sein soll, auch im ertisteu Kampfe!" 

Beruiischte Nachrichtclt. 
( R e p u b l i k  u n d  M o n a r c h i e . )  W ä h r e n d  d i e  V e r e i n i g t e n  

Staaten von Nordamerika ihrem Präsidenten 124,l1l)0 Frauken, die 
Schweiz dem ihrigen jährlich nur 10.000 Franken (1^40 kr. ö. W.) 
zahlt, stellt sich die Civilliste der europäischen Herrscher, wie folj,t: Kaiser 
von Rußlaud 43.582,225 Franken, der Sultan 33.347.050. Kaiser von 
Frankreich 26.500.000, Kaiser von Oesterreich 13,196.750, König von 
Italien 12,250.000. Königin von Spanien l2.087.5l)0, Königin von 
Großbritannien 11.750.000. König von Preußen 11,750 000. König von 
Baiern 6,240,825. König der Belgier 4.201.400. König von Portugal 
3,800,000, König von Griecheal.nid 1,381,500 Fr.mken. Hiezu kämen 
noch zu rechnen die Appanage» der Familienmitglieder, die Auslagen für 
den Hofstaat, und jene für die Paläste u. s. iv. 

( G a r i b a l d i )  h a t  v o r  s e i n e r  z i v e l t e n  V e r h a f t u n g ,  a l s  e e  s i c h  a u f  
Eaprera nach dem Festlaude einschiffen wollte. Gelegenheit gesunden, einen 

ich zahle alle Kosten. Jedenfalls gib mir sofort Nachricht von Deinem 
Entschlüsse. Schließlich benachrichtige ich Dich, daö ich daS Gericht be-
stellt habe, und daß die Fassung meineS Testamentes von Deinem Ent­
schlüsse abhängt. Es ertvartet Dich mit Sehnsucht 

Dein Onkel 
L e b e r e c ht Deivald. Eoujul. 

scriptum: 
„Sollte ich zufällig vor Deiner Ankunft schon gestorben sein, so 

beunruhige Dich nicht. ,ch habe an AlleS gedacht. AlleS vorgesehen. Du 
tvirst Mit mir zusrieden sein." 

Verivunderungsvoil lächelnd betrachlete dkr junge Mann noch daS 
Blatt, als die beiden Damen in daS Zimmer traten. Sie befanden sich 
in Balltoilette; die Ungeduld triel' sie. zu erfahren, ivaS für Nachrichten 
der erpresse Brief gebracht habe. 

„Ein schwarzes Siegel!" ritf ^^^rünette. lli)km sie das Eonvert ergriff. 
„Wer ist qcllorben?" frugte die Blondine. eiN reizendes »i),ädchen 

von zwanzig Iahreii. 
„Niemand!" antwortlie Willi'lin lächelii!^. „Lies dcn Brief laut 

vor. liebe Albertine. damit Fränlciii Louise den ^^nhalt. der auf sie Be-
zng hnt. kennen lernt." 

Die junge Frau — Albertine ivar Deivald's Gattin — laS den 
Brief. Dann sah sie die Freundin an. die tief erröthete. 

„DaS ist ein origineller Onkel! rief Albertine. 
«Ohne Widerrede!" fügte Deivald hinzu. „Meine liebe Frau, lvir 

befinden unS in einer sehr verhängiiißvolleu Lage. Der alte Onkel ist 
ein guter Mensch, über er liat einen eigensinnigen, verschrobeuen Kopf. 
Man muß ihn eigenthümlich behandeln." 

..Was ist zu thun?" fragte die junge Frau. 
„Ja. tvas ist zu thnn?" fragte auch Louise. 
Dewald ging im Zimmer aus und ab Plötzlich blieb er stehen 

und fragte: 

„Sind die Damen müde?" 
„Der Brief ljat mir den Schlaf verscheucht!" antivortete Albertine. 
„Und ich ivürde nicht schlafen können, auch wen» ich zu Bett ginge!" 

sagte Louise. 
„In diesem Falle schlage ich vor, daß wir auf der Stelle einen 

Rath abhalten. Nehmen S e Platz und hören Sie mir zu. ich werde 
al« Jurist alle Verhältnisse zusammenfassen, damit wir einen Schluß 
ziehen können." 

Die Damen setzten sich in den Sopha. und Wilhelm, dessen Humor 
durchaus nicht beeinträchtigt ivar, ließ sich vor ihnen auf einem Stuhle nieder. 

„Fräulein Louise." begann er. „ist meiner Albertine eine so vertraute 
Freundin und dabei Interessentin bei vorliegender ivichtiger Angelegenheit, 
daß ich offen mit der Sprache herausgehen kann. Mein verstorbener 
Bater. drr Brnder deS bizarren EonsnlS, hat Mtr ein kleines Vermögen 
hinterlassen. daS biS aus «inige Huiidert Thaler aufgezehrt ist. Ich be­
kenne offen, daß ich bei meiner Verljeiratung auf den kinderlofen Onkel 
gerechiiet habe. Jetzt droljt »r mit Enterbung, ivruu ich Louifeu. die 
Tochter seineS GeslhäftSfreundeS. nicht heirate. So wie ich ihn kenne, 
h^lt er lein Wort. Seit dr^i Jähren lebt er auf seiner Villa, die er 
Solitüde nennt; er hat sich nicht uni mich, ich l)abe mich nicht >m ihn 
gekümmert, und so ist eS gekommen, daß er von meiner vor sechs Wochen 
geschlossenen Heirat nicht« lveiß" 

„Hast Dn denn daS HeiratSprojekt Deines Onkels gekannt?" fragte 
Albertine. 

„Nein; er hat zivar oft mit großer Verehrung von seinem ^eunde 
Bronner. aber nie von einer Verheiratung seiner liebenswürdigen »ochter 
gesprochen." 

„Ich begreife Ihren Onkel nicht." sagte Louise; „seit drei Jahren 
hat er sich nicht um mich gekümmert, nnd nun ivill er «ich plötzlich ver-
heiraten. Er muß doch wohl recht krank sein, da er sich so entschieden 
ausdrückt und große Eile empfiehlt." 



»euen Ausruf zu erlassen. Nachdem er einige Brander gegen da« Papst-
thum voraus gkschickt und gewt^t. d.iß die Nationen heute auf Atalien 
blicken, wie auf eintn Erlöser, fährt Garibiilc»i fort: „Und diescS Italien 
soll wegen der Verhaftung eine» rinzi^^rn Menschen vor dieser rut»mreichen 
Sendung zurückschncten? Indem ich mich dem Wunsche einiger Freunde 
fügte, kam ich hiel»er — frei und l'edingungSloS — unter dem Versprechen, 
dah mir sofoit ein Dampfbovt zur Verfügung gestellt würde, um mich 
noch dem Festlande zurück zu brmgen. Da nun aber der Mann, dessen 
Name wie eine Schmach für Italien klingt, mir die Rückkehr verwehrt, 
indem er zu häschermäßigen Borsichtsmaßret^cln Zuflucht nimmt, kann ich 
von meinen Mitbürgern nichts anderes verlangen, als auf der heiligen 
Bahn, die m sich gesteckt, mit drr Ruhe und Würde einer Ration, die 
oom Bewußtsein ihre» Könnens erfüllt ist. fortzuschreiten. Dem Heere, 
dem Volke predi.zte ich slrcnge Zucht, während Volk und Heer erzürnt 
über den furchtsamen Änechtfinn derjenigen, die am Ruder stehen, begehren 
nach Rom gefülirt zu wcrScn. Den Soldaten sagte ich. ihre Bajonnette 
für eine glorreiche Eenk»ung aufzusparen, iudrm c'ie Kolden ihrer Gewehre 
für die Söldlinge deS PapsteS vollkommen ausreichen würden. Doch trotz 
dem Genius des Bösen, oer noch zur Stunl'e auf unserm Lande lastet, 
besteht eine für Alle höchst tröstliche Thalsache: die Verbrüderung der 
starken und furchtbaren Elemente der Rat on : deS HeereS. deS Voltes 
und der Freiwilligen. Welle demjenigen, der dtn Apfel der Zwietracht 
unter sie lverfen sollte. Wenn Älalien aber seine zum Erlösungeweik 
vereinigten Söhne zahlt, werden die wenigen Feiglinge sich verkriechen und 
die nußlosen Befürchtungen vor der Dazwijchenkunft der Fremden Ver­
stummen. Ich wiederhole euch, ihr müßt die Befreiung RomS um jeden 
Preis vollziehen. Wenn ihr aber je meiner Hilfe bedürftig wäret, dann 
zähle icb darauf, daß ihr mich zu befreien wisset." 

( G e n o s s e n s c h a f t l i c h e s . )  D e u t s c h l a n d  z ä h l t  g e g e n i v ä r t i g  1 9 9  
Verbranchs Vereine, wovon Ibl) auf den Norden, die übrigen auf den 
Süden fallen: eS bilden dirselbe» in mehrere» Gegenden schon größere 
Verbände, namentlich zur gtt;enscitigen Mittheilung der besten Bezugsquellen. 
Der durchschnittliche GeschästSverk.Hr. Reingewinn und Rückt»alt habe» sich 
bei diesen Vereinen bedeutend gehoben und die Barzahlung wird iminer 
allgemeiner. Die Zahl der Borschuß'Vcreine ist auf 1400 gestiegen. Die 
Gesammtsumme oeS Geschäftsverkehrs aller dieser Vereine betrug im Iaijrc 
1866 wohl 105—110 Millionen Thaler. der KoffenumsaK mehr als das 
Doppelte. An eigenen Kapitalien in Reserven und GeschäftSantheilerr der 
Mitglieder l)atten die Vereine ungefähr 9 Millionen Thaler angesama,ell, 
während ihnen 27—28 Millionen fremder Kapitalien th ilt anlehensioeisc, 
thtils als Spareinlagen anvertraut tvaren. Ihre Mitgliedschaft erreicht 
sicher die Höhe von 500.000. 

( D i e  S t e u e r n  i n  U n g a r n )  s o l l e n  H e u e r  a u ß e r o r d e n t l i c h  g u t  
eingehen. So ist selbst beim Tabak» und Salzmonopol, die sicherlich nicht 
jn den beliebtesten Steuern gehören, in den ersten sieben Monaten des 
Jahres ein Mehr von wenigstens 2'/, Millionen erzielt worden, und 
aeht daraus wohl zunächst dlt wichtige Tyatsache hervor, daß der ungarische 
ginanzminlster eS verfttht. die Steuern trotz aller KomitatSwirthschast 
einzutreiben. 

( E i n  V o r g ä n g e r  d e r  K  u  g  e l  s  p  r i  t z  e . )  J e t z t ,  w o  m a n  s i c h  
so lebhaft mit der iu Frankreich erfundenen Kugclspritz. beschäftigt, dürste 
e» nicht ohne Interesse sein, zu erfahren, daß schon tm vorigen Jahre rin 
Oesterreicher dem KriegSministrrium eine ähnliche Gaffe angk tiotlN. Der 
Schriftsteller Sz., der sich auch mit Mechanik befaßt, hatte kurz nach der 
Schlacht bii Königgrätz eine Maschine konstruirt. mittelst deren es. wie er 
behauptet, möglich sein soll, in einem Zeiträume von nur drei bis vier 
Minuten 7000 biS 7500 Kugeln gewöiinlichen GewetirkaliberS auf eine 
Entfernung von 1200 bis 1500 Schritten abzufeuern, so daß man 
beispltlStveise mit 200 solcher Maschinen binnen 50 Minuten die ungeheurt 
Zahl von 15 Millionen Kugcln versenden könnte. Mehrere milttärische 
Fachmänner, denen Sz. seine Konstruktion zeigte, konnten nicht umljin. 

„Gewiß, gewiß!" murmelte Dewald. „Er beschließt sein bizarres 
Leben mit einer groben Bizarrerie. Hätte er mich unter der Bedingung 
zu seinem Universalerben eingesetzt, daß ich Fräulein Bronner einen 
gewissen Theil deS Vermögens abtrete, so ivürde ich Alles erklärlich ge-
svnden haben ' 

Die blonde Louise ergriff die Hand der jungen Frau. 
„Meine liebe Freundin." flüsterte Ke bewegt. „Du Haft Dich meiner, 

der armen Waise, so großmüthig angenommen, und nun «nß ich. ohne 
es zn wollen. Deinem Glücke entgegentreten!" 

„Meffe ich Dir die Schuld be». Louise?" 
„Herr Dewald. waS kann ich thun. um Ihnen nützlich zi» sein?" 

fragte Louise treuherzig. 
Ein Pause trat ein. 
„Mein Herr Onkel ist ein ausgemachter Narr," rief Dewald. .und 

als folchen müssen wir ihn behandeln! Ich glaube nicht daran, daß er 
schwer krank liegt. Fräulein Louise, mir ist ein kühner, aber ei« prak-
tischer Gedanke gekommen — wollen Sie «ir in der AnSführung deS-
selben behülslich sein?" 

„Zählen Sie auf mich!" rief eifrig die junge Dame. 
„Niemand kennt den seltsamen Onkel besser, als ich. und darum 

weiß ich ihn zu nehmen. Wir muffen ihm einen kleinen Betrug spielen 
Wie er auch ausfallen möge — mehr als eine Enterbung kann uns 
Nicht treffen. Uebrigens geht meine Absicht nur dahin. Z, i t  zu gewinnen, 
daß der Eonsnl «eine Albertine kennen nnd lieben lernt" 

„Und «venu ihn der Tod daran hindert?'' fragte die junge grau. 
„Ich glaube weder an seine Krankheit noch an seinen Tod." 
„Aber Ven» ich ihm mißfalle?" 
„DaS ist unmöglich!" r,ef Louise. 
^Aber nehmen ivir ven Fall an!" 
„Dann werde a«ch ich ih« mißfallen!" rief Louise entschloffen. 

„Her? DLwaid, ttzeilen Sie uns Ihren Plan »it." 

deren mörderische Wirkung anzuerkennen, jedoch hielten sie dieselbe für zu 
komplieirt und schiversällig. als daß sie im Felde Verivendet werden könnte. 
Sz. lkgtc auch dem Kricgsminifterium eine Zeichnung seitler „Flintenbatterie" 
vor und erhielt nach einiger Zeit folgenden Bescheid: „In Erledigung 
Ihrer Eingabe vom 22. v. M. iverden Sie unter Rückschluß der zu­
gehörigen Beilage verständigt, daß. nachdem die von Jhnrn erdachte 
Flintenbatterie keine nutzbringende Anivendung in Aussicht stellt und selbe 
auch Mit Hinblick auf die Wirkungen der gezogenen Feldgeschütze füglich 
entbehrt iverden kann, man hierorts nicht in der Lage sei. hicvon einen 
Gebrauch zu machen. Wien, am 7. August 1866." (Folgt die Unterschrift 
eines Feldmarschall - LientenantS.) 

( T o r f v e r i v e r t h u n g . )  I n  O e s t e r r e i c h  g i b t  e S  m e h r e r e  G e g e n d e n .  
Ivo der Torf in großer M»nge vorkommt. Sind diese Flächen auch nicht 
so groß, wie z. B. in Norodeutschland, so liegen sie dagegen oft an 
ivichtigen Stellen, ivie an der Südbahn. l>ei Laibach. in Oberijsterreich 
und Salzburg, wo Steinkohlen thener find. Auch in Steiermark. Kärnten. 
Tirol. Böhmen und Galizien kommen Torflager vor. Die Verwerthung 
derselben liegt noch sehr im Argen. Gewöhnlich betrachtet man solche 
Lager alS ein Unglück. Wie viel sich aber bei richtiger Behandlung auS 
Torf machen ließe, geht daraus hervor, daß in Norddeutschland, wo die 
Kohle um bis billiger ist. als bei unS. das Brennmaterial auf der 
Eiscnbahnstrecke LingeN'Gmden im vormaligenHannover lediglich auS Torf 
bestritten ivird. Aus den Schtvarzenberg schen Herrschaften im südlichen 
Böhmen wendet man der Torfbereitung große Aufmerksamkeit zu 

Marburger Berichte. 
( A u S h i l f S k a s j e . )  E n d e  A u g u s t  b l i e b e n  1 3 5  f l .  4 7  k r .  i n  d e r  

Kasse. Im September wurden 2032 tt. 65 kr. eingenommen und 2091 fl. 
95 kr. ausgegeben. Der Rest beträgt demnach 76 fl. 17 kr. Zivei Wechsel 
im Betrage von 600 fl. ivurden verlängert. 

( E i n  j u n g e r  D i e b . )  D e r  h i e s i g e  B a u u n t e r n e h m e r ,  H e r r  F r a n c e S c o  
Marcottl gab vor acht Tagen einem Maurerlehrling den Zimmerschlüssel, 
um einen Regenschirm zu holen. Diese (^Gelegenheit benützte der Bursche, 
um seinem Dienstherrn eine silberne Uhr im Werthe von 16 fl. zu ent-
iveiiden Der Thäter sitzt nun in Haft. Versichert aber, daß er die Uhr 
nur für einen italienischen Maurer gestohlen, dcr ihm gedroht, ivenn er 
dies Nicht thue, so iverde er ihn wegen fehlender AuSweiSschriften bei der 
Gemeinde anzeigen. Der Maurer läug'?et. 

( M o r g e n  s t  u n d  h a t  G o l d  i m  M u n d )  D e r  G r u n d b e s i t z e r  
Joseph Kaibitsch in Pößnitzhofen. der seine Schmied»: und sein WirthS-
haitS verpachtet, trank neulich in letzterem bis 3 Uhr Morgens und ging 
dann zu Bette; beim Erivachen vermißte er seine Brieftasche, die sammt 
dem Inhalte — 70 fl. Banknoten dem sorglosen Zecher gestohlen 
worden. 

( G e g e n  d a s  K o n k o r d a t . )  D e r  G e m e i n d e a u S s c h u ß  h a t  a m  
8. Oktober in einer außeroldeutlichen Sitzung den Beschluß gefaßt, folgende 
Petition an das Abgeordnetenhaus zu richten: 

„Hohes Haus der Abgeordneten! 
Durchdrungen von der Ueverzengung. daß daS Konkordat eineS der 

größten Hindernisse des Gedeihens unseres schönen, großen, gemeinschaftlichen 
j<aterltinde« ist; durchdrungen von der Ueberzeugung, daß ein Staat im 
Statte nur Unheil schaffe« kann; durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß vaS Konkordat einen bedeutenden Theil der ivichtigstea Rechte der 
Regierung und den Vertretungen entzieht, wodurch die h. Regierung und 
die Vertretungen einem ivesentlichrn Theile ihrer heiligsten Verpflichtungen 
ni^t gerecht werden können und der Mittel beraubt sind, ihre wichtigsten 
und legensreichsten Aufgaben zu lösen: ersucht die Vertretung der Stadt-
gemeinere Marburg, da» h. Ab^cordneteuhanS ivolle je nach seinem iveisen 
Ermeffen entweder direkte auf die Beseitigung deS Konkordates wirken oder 

„Er ist einstach der. dnß ich auf der Stelle fchreibe: mein bester 
Onkel, ich bin glücklich. Ihrem Befet»le zuvorg.kommen zu se»n — Louise 
Bronner ist bereits seit acht Tagen Mtine Frau. " 

„O Himmel!" tiefen die beiden Damen. 
„Morgen bereiten ivir unS vor und übermorgen treten wir die Reise 

nach der Solitüde an." 
„Abgemacht!" rief Louise. „Ich iverde so laug« Madame Dewald 

sein, als es nöthig ist." 
„Und welche Stelle hast Du Deiner Frau zugedacht?" fragte 

Albertine. 
„Du bist Albertine. die unzertrennliche Freundin meiner Frau." 
„Ich iverde meine Rolle nach besten Kräften spielen!" rief die heitere 

Louise. „Es sollen nicht Vierundzivanzig Stunden verstieß.», nnd der 
Onkel lvird ein gründliches Mißfallen an Madame Dewald finden — 
nunlich an der falschen Madame Deivald!" fügte sie lächelnd hinzu. 
„Ich werde alle Untugenden zur Schau tragen, die eine Frau unleidlich 
machen: Rokett.rie. Uebermnth. Stolz und Tollheit! Und Vu. meine liebe 
Albertine. gibst Dich, wie Du b.st. mehr bedarf eS ja Nicht, um einen 
Sieg zu erringen. Ist der Onkel nun zornig auf mich, dann können 
wir vielleicht ein Geständniß lva.ten. und wir sind om Ziele!" 

„Wie gut bist Du, Louise!" 
„Ich erfülle nur meine Pflicht. Mein Herr Gemahl.- wandte sie 

sich zu Deivald. „Sie iverden zuvorkommend, zärtlich und aufmerksam 
qegen Ihre Frau sem. ohne zu vergessen, daß Sie nnr den Titel meines 
Glitten fühlen. Seien Sie galant, damit man keinen Berdachl schöpft. 
Und Du. Albertine. verbanne die Eiserfucht. wenn Du die Zärtlichkeiten 
meines Mannes siehst! Du weist>ja. daß mein Herz nicht mehr 
frei ist.-

Die beiden Frauen zogen sich in ihr Schlafzimmer zurück Wilhelm 
Deivald schrieb dem Onkel einen Brief, den er am nächsten Morgen 
früh zur Post fandte. (Fortsetzung folgt.) 



mindestens indirekt es zu jenem Schattenbilde machen, wozu eS. wenn e» . nordd-«tsche «eichstag soll a« Z4. oder »5. Oktober 
länger noch so fortbestünde, das Ansehen, die Macht und die Rechte der geschlM» 
RkA-rn«g «nd d.. Bölkr h.rab.»«.dig.n «nd »«nicht.» würd." »d.-

Diese Petition wurde auf den Antrag deS Herrn von Feyrer ein ! Bei Monte Libieti hat ein Gefecht zwischen pSpstlichen 
stimmig angenommen. 3n der Sitzung fehltm zwar drei Mitglieder. aberlTruppen «nd Areischaaren stattgefunden. 
auch diese haben den Antrag bei der Einbringung desselben unterschrielien. 
Die Pttition soll durch den Abgeordneten Rechbaucr dem Nnterhause 
überreicht werden. 

( D i e  S c h w a d r o n  d e s  H  u  s  a  r  r  e  n  r  e  g  i  m  e  n  t  s  G r a s  
Palsy). die bis jetzt ihren Standort in Gamlitz gehabt, ist nach Mureck 
verlegt worden. 

( Z u m  B e s t e n  d e r  v e r u n g l ü c k t e n  L e n d o r s e r )  i s t  h i e r  
eine Geldsammlung veranstaltet worden und hat dieselbe S8 fl. 20 kr. 
ergeben. Dieser Betrag soll namentlich Jenen zu Gute kommen, die ihre 
Häuser nicht versichert. Fernere Beiträge werden im Verlag dieses 
Blattes in Empfang genommen. 

( S c h a u b ü h n e . )  D i e  E r ö f f n u n g  d e r  h i e s i g e n  S c h a u b ü h n e  u n t e r  
der Leitung deS Herrn C. I. von Bertalan wird morgen stattfinden; zur 
Darstellung kommt: „Ein geadelter Kaufmann". Charakter Lustspiel von 
Görner. 

(Der kaufmännische Verein) wird seine Hauptversammlung 
am 25. d M. abhalten. Die Jahresfeier der Gründung soll am 9. 
November stuttfinben. 

Letzte Pvft. 
hat i« Hais» »«r Abg»or»i«»tkN »ie Anfheb««« »»4 

Konkordats deantragt. ^ ^ ^ ^ 
I« Abgesrdnetenhause ist die zweite vesnng de» «esetzent» 

wnrfes über die Srnndrechte deendigt worden. 

Zur Ke«nt«iß der geehrte« Leser. 
' Die Nachricht, daß unsere Gemeindevertretung am 8. d. M. eine 

außerordentliche Sitzung abgehalten, daß in dieser eine Petition gegen 
das Konkordat beschlossen worden und den Inhalt der Petition haben 
lvir Grazer Blättern entnehmen müssen! Ueber die jetzige 
Stellung deS GemeindeanSschnffkS zur Marburger Zeitung werden wir 
am nächsten Sonntag ein ernsteS Wörtlein reden: heute erlaubt uns der 
beschränkte Raum d/S BlattcS nicht, über das Recht der Oeffentlichkeit 
und über die Pfticht der Gemeindevertretung gegen ihre Wähler, die zu-
gleich unsere Leser sind, ausführlich zu sprechen. Die Red. 

Briefwechsel. 
Herrn Senekolvitsch in Brunndorf Ihr Eingesandt: Abfertigung 

an den „Freund der Wahrheit" erscheint im nächsten Blatte. 
Die Red. 

Telegraphischer Wiener CoiirS vom 15. Oktober. 
ü'/, Metalliqiie» . -
ü"/, Rattonal-Anlehen . 
lötivtr Sta,NS Anlehen 
Bankaktien . . . . 

55.40 
64.70 
8l.S0 

eis.— 

Kkeditattien 170.SV 
London . IZ4.4l» 
Silber tZZ.Ab 
K .  K .  M i t n z . D n k a t e n  . . . .  b . 9 S ^ ,  

1« ZIP«»,! AAnufAetur- unit M<le M»r«n»KeiieIlAft 

GeslhW-EmMullg. 
des 

^ Eck der grüfl. Vrandis'sche» Vurg, 
Dankend sür'daS uns bis jetzt geschenkte Vertrauen^ machcn wir^empfiehlt sein ganz neu sortirteS Lager aller Art 

lmniit dem geehrten Publikum erj^elienst bekannt, daß lvir unS zum echten EH^SNS, 5/?? * 
gemeinsamen Betriebe unseres Geschästcs vereinigt kaben. Wir empseyleri^rong-Ahnwis. UmhauMcht^ und UahMiNl. nebs 
uns zu geneigtem 3uspruch und erklären, daß wir siir unsere Arbeit, set allen ln dtestS Aach einschlagenden Artikeln. (499 

... s« Geschäfts - Empfehlung. 
Makb«»g^ den lo. Oktow I«07> (S-iS '.' . .... 

Aoto» Plitbtrfchtgg, 
«ominfeger.Mtlfter (DrauMe. '.i40). »aminfeger.Meister > ^ , m -

-jders zu empfehlen und d»e aus englischem Alpaka erzeugten Regenschirme 
7140. von 3 bis 5 fi. Auch werden alle Galtungen von Schirmen zum Repa« 

riren sowie zum Ueberziehen angenommen, und die Preise aufs Billigste 
Bom k k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: CS seilberechnet. NlvtO 

über Ansuchen der Maria Tschernko die exekutive Versteigerung der dem^ Postgasse Nr. 22. 

. . .  ^  «  I . '  '  G e s e r l i g t c r  e m p f i e h l t  d e m  ? .  ' t .  P u b l i k u m  s c i n  w o h l a s s o r t i r t e S  L a g e r  
Dsmiviäu5 von baumwvllenen unk» seidenen Negenschirmen, erftere zum 

ninfeger.Meister («»ndischgaffe. Preise von 1 fl 80 kr., und letztere von 6 fl. 50 kr. aufwärts. Beson. 

Johann Loppitsch in Skoggen gehörigen, gericktli't» auf 1827 fl. i^eschatz. « 
ten Realität Urb. Rr. 4/143 aä Skoggen zu Hausambacher, bestebend!^^' 
aus Wohn- und WirthschaftSgebäuden und Grundstücken im gtächenmaße 

(535 

aus Wohn, und WirthschaftSgedauven unv Vrunv^ucren ,m ymryenmapr A.Ht»rnisse., in 
von 23 Zoch 487 O.'Klft. bewilliget nnd biezu drei FeilbietungS Tag' Frelwllllge ^erfteigerum^ Vl)N AayrNMN lN Mticyeul. 
satzungen u. z. die erste auf den B». .Oktober, die zweite auf den^ Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird hiemit bekannt gemacht: 
>v. November und die dritte auf den IS. Dezember 1867jEs sei die vom Erben freiwillig angesuchte öffentliche Versteigerung der 
jedesmal Bormittags von 11 bis 12 Uhr. die ersten beiden im Gerichts-zum Verlasse deS Herrn Jolianu Alucher. Pfarrers iu Witschein gehör»-
lokale die dritte an Ort und Stelle in Skoqx^en mit dem Anhange an-^n. zusammen aus 25L5 fl. 7l kr. bewcrtheten gahrnifle. als: IL 
.seordnrt worden, daß die Psandrealität bei der ersten und zweiten geil-iStartin Weine. Vieh. Wirthschaftsgeläthe. Einrichtungsstücke. Wäsche. 
dietuna nnr um oder über den Schätzungswerth, bei der dritten aber,Bücher ic. bewilliget, und die Bornahme aus den I». Dktober «ad 
auch unter demselben »,intange.;eben ,verde« wird. die folgenden Tage von 9 Uhr Vormittags an im Orte Witsche!» «>d 

Die LizitationSbedingnisse. wornach insbesondere jeder Lizitant vor bei den in der Nähe gelegenen Verlasses Realitäten bestimmt worden. 
gemachtem Anbote ein Vadiiim von 200 fl. zu Händen der LizitationS- Die Kauflustißen werden d^,zu mit dem Beifügen eingeladen, daß 
Kommission zu erlegen bat. so ivie das SchätzungSprotokoll und der die erstandenen Objekte nur gegeu sogleiche bare Bezahlung hintangegeben 
GrundbuchSertrakt können in der dieSgerichtlichen Registratur eingesehen'werden. 
iverden. 

Marburg am 7. August 1867. 
K. k. Bezirksgericht Marburg an» 1. Oktober 1^67. 
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Freie Bersteigerung 
k'er Äuliana Strauß'schen VerlasseS-Aalirnisse zu Gradischka. 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg ,vird bekannt gegeben. daß am' 

I^ie clv« in LV. «rsokisavaav 
«u»^e?oivllnvt«n ^vrlc». 

Uvr periiSnlieli« 8elmtZ! 
odvQ Xi'Kvjlkeitsu, n»n»entlied ia 

I«. >»«, von? Uvr Pormit,«!, anntsa»!,,« «»?. «SM».» M»t 
falls an den darauffolgenden Tagen in der Gemeinde Gradischka HuuS 
Ns. 24 die freie versteigerungSweise Veräußerung der zum Nachlasse der 
Grundbesitzerin Juliana Strauß gehörigen Fahrnisse. alS: Nied. Getreide. 
f^utter-Vorräthe. WirthschaftS-. HauS- und Zimmer-Einrichtung vorge-
riommen iverden wird, wobei diese Effekten um den bei der Inventur 
erhobenen Schätzwerth ausgerufen unv nicht unter demfelben gegen so-
gleiche Barzahlung au den Meistbietenden hintangegebe« werden. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 10. September 1867. 

Geschästs-Ablösung. (530 

Eine Stunde vo» Marburg, a» einem belebten Orte, kann sosileich 
ein Klein « Waaren - Geschäft abgetöst werde« — Anfrage im Eomptoir 
dieses Btattes. 

vsdronä in «Ile» vorrttkis, 
in Wien de» vsrolä ck vomp.» 12. 

Nsirä vor vvr»ol»i«6»Qen öLfsatlivd 
äiz^sv — »veedliok iu k»t>elt»»tt tZvkvn Xuti»ztvQ «r»odi«»v' 
voll! >u6vlk»ft«n äie»v» öuot»>. verlRuxe 
äis VeiUl»«>«««s»be vo« uQä »odt« 6»r»us, ^ 
ä»»» »iv mit bsijxoärue^tem Stomp«! vsr»i»-
ff «It i»t. ^K6»lln ^»ul» villv VvrH^ovdiluvff modt »t>ttAnü«i». 

Eisenbahn-Fahrordnung fiir Marburg. 
iXach Wien: Nach trieft: 

«df-hrt: 6 Nh.' Min Früh. Abfahrt: 8 Utzr 14 «in. Früh. 
7 Ui,r it «in «dends. 8 Uhr 4S «in. Abend«, 

««ch «illich: Abfahr«: 9 tttzr Friltz. 

?er«nt»ortlicher Redakieur: Franz Wie<th«ler. St. v. Druck und Verlag »»n Ed»ar» Za«schitz i» «ard>r>. 


